
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

DFG Projekt Die Grenzboten

Die Grenzboten

Berlin u.a., 1841 - 1922

Aus dem Leben des russischen Admirals von Sivers.

urn:nbn:de:gbv:46:1-908



38K

dem Augenblick, da Piemont wieder den Nationalkrieg aufnehme, unmöglich
mit diesem Staat verderben könne. Er hatte sich in der letzten Zeit über¬
haupt dieser Macht wieder genähert. Gegen den toscanischen Bevollmächtig¬
ten bemerkte er, daß man in Rom und Florenz vortreffliche Reden halte,
aber leider gar keine Anstalten treffe, um Waffen und Geld sür die italieni¬
sche Sache aufzubringen. Wenn noch eine Hoffnung für Italien war, so
stand sie im Heere Karl Alberts. Schlug auch diese fehl, so blieb immer
noch die auf den piemontesischen Staat aufrecht, für welchen der kurze un¬
vermeidliche Krieg von 1849 wie ein reinigendes Gewitter war. — Bianchi
urtheilt wohl richtig, daß, so wie die Dinge lagen, die Gefahren für den
Staat größer waren, wenn er einen unrühmlichen Frieden schloß, bedeckt mit
den Verwünschungen der Italiener, als wenn er noch einmal den Krieg
wagte und damit zeigte, daß sein Geschick untrennbar mit dem Italiens ver¬
knüpft war. Er rettete damit sich und die italienische Zukunft. Und kein
ernsthafter Italiener ist mehr auf die Idee der Conföderation zurückgekommen.

W. Lang.

Aus dem Leben des russischen Admirals von Sivers.

Unter den ausländischen Seeleuten, die Peter der Große nach Nußland
zog, um mit ihrer Hilfe eine Flotte zu begründen und seinem Staat dadurch
erhöhten Antheil an den politischen Geschicken Europas zu sichern, spielt der
Admiral von Sivers als Organisator des russischen Seewesens und als Er¬
bauer der Festung Kronstadt eine beträchtliche Rolle. Sein Name wird in
den Schriften Büschings, Schmidt-Phiseldecks, Mannsteins und dem Tage¬
buch des holsteinschen Kammerjunkers von Berkholz häufig und mit Ehren
genannt, eine zusammenhängende Darstellung seines merkwürdigen Lebens¬
laufs hat aus Mangel an vollständigem Material aber bis jetzt gefehlt. In
neueren Werken über Peter den Großen begegnet man Sivers kaum mehr, ob¬
gleich er für die Begründung des russischen Seewesens von größerer Wichtig¬
keit gewesen ist, als die Mehrzahl der übrigen Marineofsieiere Peters. Auf
Grund handschriftlicher, bis jetzt unveröffentlichter Aufzeichnungen des Ad¬
mirals soll nachstehend ein Abriß seiner Geschichte entworfen werden, die sür
die Sittenzustände jener Zeit und die Charakteristik der an ihnen betheiligten
historischen Personen nicht ohne Interesse ist.

Das Jugendlelxn Peter Sivers breitet ein Stück militärischen Aben¬
teurerlebens im Geschmackdes 17ten Jahrhunderts vor uns aus. Von hol-
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ländischen Aeltern im Jahre 1674 zu Stade geboren, trat er schon als
14jähriger Knabe in dänische Seedienste, obgleich sein Vater, Capitän in
dänischen Diensten, ihn für die gelehrte Laufbahn bestimmt hatte. Vier Jahre
später trieb die Begierde nach Auszeichnung und nach größeren Verhältnissen
den Jüngling nach Frankreich. Er focht bei la Hogue, Gibraltar (1693)
und Palamos mit, brachte es bald zum Rang eines Lieutenants zur See
und kehrte als solcher im Jahre 1760 auf „Jhro Majestät zu Dänemark
und Norwegen löbliche Flotte" zurück, um an der Begründung des Instituts
für „Campagne-Seecadetten" Theil zu nehmen. Hier lernte Peter der Große
den jungen, aber bereits vielerfahrenen Seemann bei Gelegenheit eines Be¬
suchs in Kopenhagen kennen und bot ihm eine vortheilhafte Stellung in sei¬
nen Diensten an. Der am 10. Mai 1704 zwischen Sivers und dem russi¬
schen Gesandten abgeschlossene Vertrag liegt uns in seinem Wortlaut vor:
dem in russische Dienste getretenen Capitän werden Gehalt und Pension,
gute Behandlung, Ranzionirung im Fall der Kriegsgefangenschaft, sowie
freie Hin- und Rückreise zugesichert, wogegen dieser sich zu treuem und auf¬
opferndem Dienst verpflichtet. Außerdem bestand zwischen dem Capitän und
seinem neuen Gebieter ein geheimes Abkommen, welches nur zwei Punkte
enthielt, aber höchst bezeichnend für das Mißtrauen ist, welches die West¬
europäer gegen das damalige Rußland hegten: Sivers bedang sich aus, daß
er unter keinerlei Vorwand körperlich gezüchtigt werden dürfe und daß der
Kaiser selbst nicht das Recht haben sollte, an Bord seines Schiffs zu befehligen.

Schon sehr bald nach seinem Uebertritt in russische Dienste sollte Sivers
Gelegenheit haben, die Vorsicht zu preisen, welche er bei seiner Anstellung
gezeigt"). Eines Tages — so hat Sivers selbst berichtet — erscheint Seine
Czarische Majestät auf dem im finnischen Meerbusen belegenen, von Sivers be¬
fehligten Geschwader im Zustande vollständiger Trunkenheit und befiehlt, die
Flotille zu einem Seemanöver auslaufen zu lassen, bei dem der Kaiser selbst das
Commando übernimmt. Sivers stellt dem Kaiser die augenblicklicheUnthunlich-
keit der Sache vor, weil ein Sturm drohe, Peter aber bleibt bei seiner An¬
ordnung und holt, als Sivers ihm nochmalige Vorstellung macht, mit seinem
Stocke nach ihm aus, ohne ihn zu treffen. Die Flotte läuft nun unter per¬
sönlichem Befehl des Kaisers aus und bald bricht ein Sturm los, der die
Schiffe zerstreut. Sivers, für die Flotte besorgt und auf deren Rettung be¬
dacht, benutzt einen Moment, wo Peter seinen Commandoplatz verläßt und
aufs Deck kommt, erfaßt mit riesiger Faust — er ist ein sehr langer und

*) Eine Andeutung über den nachstehend berichteten Vorgang ist in Berkholz Tagebuch ent¬
halten (Am 3. Aug. hielt der Zar ein Seegefecht, um den Herzog von Holstein zu belustigen.
Nach demselben soll der Zar mit Sivers in einen heftigen Wortwechsel gerathen sein). (Vgl.
Vüschings Magazin Th. XlX. S. 100 und Th, XXI. S, 240.)
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nach Ausweis seines Porträts ein schöner Mann mit großem, klaren und
klugen blauen Auge gewesen — den Kaiser, grade als derselbe an der auf dem
Decke befindlichen Commandeurkajüte vorübergeht, sperrt ihn in die Kajüte,
verschließt die Thür derselben, übernimmt den Befehl, sammelt die Flotte
und führt sie rechtzeitig in den sichern Hafen zurück. An Land gekommen,
nähert Sivers sich der Kajüte, wo Alles still ist, öffnet ihre Thür, kann jedoch
nicht in den inneren Raum, weil in diesem Sc. Majestät ausgestreckt daliegt
und ihren Rausch ausschläft. Als nun nach einiger Zeit Peter erscheint, tritt
Sivers auf ihn salutirend zu und begehrt seinen Abschied. Der Kaiser fährt
auf und fragt nach der Veranlassung des Gesuchs. Sivers erklärt ihm, daß
nach dem Vorgefallenen und da er genöthigt gewesen sei, sich gewissermaßen
an der geheiligten Person des Herrfchers zu vergreisen, von einer Fortsetzung
des Dienstverhältnisses nicht wohl die Rede sein könne. Jetzt erst erinnert
Peter sich des Vorganges und sragt seinen Officier, warum er ihn internirt
habe. Sivers motivirt sein Verfahren mit der der Flotte drohend gewesenen
Gefahr und seiner Pflicht ihrer Erhaltung, und hält dem Kaiser vor, daß der¬
selbe die geheime Abmachung doppelt verletzt habe, indem er ihn schlagen und
das Commando usurpiren gewollt. Peter sieht sofort sein Unrecht ein, um¬
armt den muthigen Retter seiner Flotte und bittet ihn, den Dienst nicht zu
verlassen, da ein Mann, der sich so unerschrocken gezeigt, seiner Gnade sür
alle Zeiten sicher sein könne.

Dieses Versprechen hat Peter in der Folge gehalten und Sivers sein
Möglichstes gethan, um desselben würdig zu bleiben. Sowohl als umsichtiger
Organisator und tapferer Seesoldat, wie als Topograph und Wasserbaumeister
erwarb er sich binnen weniger Jahre große Verdienste um den Staat, in
dessen Dienste er getreten war. Er nahm 1706 an der Belagerung von Wyborg
Theil, machte die Expeditionen von 1713 und 1714 mit, focht bei Hangöud,
leitete die Deseente bei Gotland, untersuchte wiederholt das Fahrwasser bei
den finnischen Scheeren, arbeitete an der Befestigung von Kronstadt und lei¬
tete die Canal- und Hafenbauten dieses wichtigen Platzes nach einem selbst
entworfenen Plan. Für die außerordentliche Wichtigkeit dieser Bauten, welche
erst unter der Kaiserin Anna zum Abschluß gebracht wurden, liegt ein be¬
merkenswerthes Zeugniß von der Hand Ostermanns vor, der, wie wir in
der Folge sehen werden, Sivers Feind und entschiedener Gegner war. Es
heißt in einem vom Jahre 1731 datirten Schreiben dieses berühmten Staats¬
mannes, das sich im Nachlaß des Admirals gefunden hat, wie folgt:

Lsais bien yue es tait xg.s taut äs bruit izus cslu^ äs I^äoM*)

") Der Ladoga-Kanal, den Münnich ausgeführt hatte und den Peter der Gr. als das
größte und verdienstvollste Werk bezeichnete,das jemals von einem in russischen Diensten
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et ns xorte a.Ueuu xrvüt Z, esluz^ ofui en g. lg. eenäuits eoinine 1'g.utre,
ingis M owis gu'il est äu moins g-ut^nt n6eessg.ii-e xour Is bien üe
I'emxirs et e'sst xourciuo^ is xri« Votrs Dxeelleues Äe ni'g.8sistsr äs votrs
xouvoir, g.Kn äs 1s. xeuvoir g.elisver vour Is xlus Zranä interet äe Lg. Ng.-
MZt6 Iinxeris-Ie, et ^js vous g-ssurs <zue 1c; eontinusi'g.v g. v travaillsi' g.vse
leg niLinss soillS et üäelite' Ms iusc^ues iev i'av tgit et gg.ns Zrg.nä bruit."

Auch aus den übrigen an Sivers gerichteten Briefen Ostermanns geht
hervor, daß derselbe für einen der talentvollsten, kenntnißreichsten und ver¬
dientesten Ausländer galt, die Peter's Scharfblick in den Dienst des aufstreben¬
den russischen Staats gezogen hatte. Ueber die verschiedensten, auf das See¬
wesen und dessen Verwaltung bezüglichen Fragen wird sein Rath eingeholt,
und zwar von Ostermann, der nicht nur, wie erwähnt, des Admirals per¬
sönlicher Feind war, sondern außerdem den Anspruch machte, selbst für einen
Kenner des Seewesens zu gelten*). Unter der Regentin Anna ließ er sich
zum General-Admiral der gesammten russischen Flotte ernennen, obgleich seine
Hauptthätigkeit seit einem Menschenalter in der meisterhaften Leitung der
diplomatischen Geschicke Rußlands bestanden hatte.

Entsprechend der vielseitigen Thätigkeit, welche Sivers entwickelte,und den
Verdiensten, die er sich erwarb, war auch die Laufbahn, die er raschen
Schritts durchlief, eine glänzende. Schon 1708 wurde er zum Equipagen-
Meister bei der Admiralität, 1714 zum Commandeur der „Arriere-Garde"
ernannt, 1716 kommandirte er das erste russische Geschwader, welches über
die Ostsee nach Kopenhagen segelte, 1719 wurde er „Schoutbeynacht" (diese
alt-holländische Bezeichnung für den Rang des Contreadmirals war von

stehenden Ausländer ausgeführt worden,, — war bekanntlich die erste und entscheidende Stufe
zu der Glückslciter, welche Münnich erklomm, und scheint auch von Ostermann, der damals
mit dem Fcldmarschall zusammenging, nicht ohne Neid angesehen worden zu sein.

*) Einem andern an Sivers gerichteten Schreiben Ostermanns entnehmen wir nachstehende
Sätze, welch- beweisen, wie weitsehend die ehrgeizigen Pläne der russischen Politik und ihres
genialen Leiters schon damals waren. In einem Schreiben vom 27. April 1731 heißt es
Wie solgt:

^'»z-- uns olross Ä. cismkmävr -r Votrs Z^xssIIvues si slls vizut visu clonnvr Iss mmus.
Norrs. <Zs l/islö m'» eorninuniizus sss iclüss sur I» ssi'ts <1o ^-rnou ^sä<1o ou ^esso et äs
^Ämolü-rttlca; is tronvs bsÄuvoup äs vr^ssrndlÄnoo clans sss iüsss st Is. clessus is Iuz?

ksit voir su Mrtioulisr lg, oUts ^us uons avous Äs O-rmsIiiitttlcs. et uous trouvons
ins vamvIriAtK rr'sst Auorrs sloiAnv clv ^ssso st mssrno gus cl'suviiou 150
liou .... cts 1» tsrro «1s 1s. vouix-r^nis gus Iss Nollauclsis out äsoouvsrt
sn 1640. II ti'Ä.viriIIerg.it si Votrs IZxosIIsuoo vouclrsit bisu »voir lg. douts cts luz^
prosnrvr ciuo la virrts cts Aousisur üiunz^ luz^ tut sonrinunicjuv ou <^u'ou vous orüonii-i. cts
tni su clouuer voxis irtiu ciu'il x xuisso travaillsr avso apvrodgtiou o-rr saus oslir il u'oss.
rioo tÄirv. O'sst vsritsdlvmslrt uu travsil n.ui Souuor» bs-rusoup cts eoutsutomsut » S» ZI.
ÜS voir Iss lirnitos' cts so» vs.sts sruviro „gui s'avnroslisut cts si xrös cts I'^rusrions il
kaii-A äu xls.isir Äux ouroanx st äonusr«. dsauvoup cts lumisrs irux seav-rns äs Ur seo-
SrÄxtlis.
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Peter nach Nußland hinübergenommen worden), zwei Jahre später Vice-
admiral, 1727 Admiral und Vizepräsident des Admtralitätscollegiums. Als
solcher hat er an der Organisation des sich von Jahr zu Jahr weiter aus¬
breitenden russischen Marinewesens entscheidenden und wichtigen Antheil ge¬
nommen. Natürlich fehlte es außerdem an äußeren Ehren und Belohnungen
nicht: schon 1716 war Sivers in die estländische Ritterschaft aufgenommen
worden, 1722 schenkte Katharina I. ihm das in Finnland belegene Gut
Heydola, 1723 wurde er mit dem Alexander-Newsky-Orden belohnt.

Aber jene Unbeständigkeit des Glücks und der Fürstengunst, welcher fast
all' die Staatsmänner und Krieger verfielen, welche Peter in sein nordisches
Reich berufen und zu hohen Ehren befördert hatte, sollte auch Sivers treffen.
Im Jahre 1732 fiel er plötzlich in Ungnade, verlor seine sämmtlichen Aemter
und Würden und wurde angewiesen, binnen vier Stunden Petersburg zu
verlassen und sich auf sein in Finnland belegenes Gütchen zurückzuziehen.
Die Geschichte dieser Ungnade ist aus mehreren Rücksichten von ungewöhn¬
lichem Interesse. Einmal verdanken wir ihr eine Abhandlung von des Ad¬
mirals eigener Hand („Historische Lpeeiss taeti der äisgraes des Admiral
Sivers"), welche über das Partei- und Jntriguenwesen neue Aufschlüsse gibt,
welches nach Peters Tode am russischen Hof herrschte und an dem auch die
ausgezeichnetsten Männer der Zeit unwürdigen Antheil nahmen. Während
das Altrussenthum die verzweifeltsten Anstrengungen machte, um alle Spuren
der civilisatorischen Thätigkeit Peters zu verwischen und die alt-moskowiti¬
sche Barbarei i» integrum zu restituiren, zerfleischten sich die Männer, welche
Rußland umgestaltet hatten und jetzt mit Verlust der Früchte ihrer Thätig¬
keit bedroht waren, in thörichten, durch kleinliche Eifersüchteleien genährten
Fehden. Merkwürdig ist zweitens, daß Sivers trotz seiner ausführlichen Er¬
örterungen über die Gründe des Schlages, der ihn nach 28 jährigen treuen
Diensten am Abend seines Lebens traf, die eigentliche Veranlassung desselben
nicht gekannt zu haben scheint, und daß diese Veranlassung eher ein Verdienst,
als ein Versehen des Admirals bildete. — Zunächst lassen wir die „histori¬
schen Lpoeies taeti" ihrem wichtigsten Theil nach im Wortlaut folgen. Ob¬
gleich mit entschiedener Parteilichkeit und Verbitterung gegen Ostermann und
Münnich geschrieben, bestätigen diese bisher noch nicht veröffentlichten Auf¬
zeichnungen doch die ungünstigen Urlheile, welche bereits andere Zeitgenossen
über die Privatmoral dieser großen Männer gefällt hatten, in zu unwiderleglicher
Weise, als daß sie nicht ihrer Vergessenheit entrissen zu werden verdienten. —
Nach einem kurzen und ziemlich gleichgiltigen Eingang wird Folgendes be¬
richtet:

- „Als der Graf Ostermann mit dem Vice Admiral Cruys Anno 1704 als
ein Schreiber (obwohl er sich Seeretair nannte) nach Nußland kam. so war
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auch dessen eonäuite als eines Schreibers beschaffen, nemlich clissolut und
impertinent, und weil er hier und da mit vräres zu überbringen gebrauchet
worden, und sich hierbey viel autorite herausnehmen wollte, hat er sich den
Haß der oköeiers über den Hals gezogen, so daß auch einige Hand an ihn
geleget. Da es sich nun auch Ao. 1706 im 9br. zutrug, daß weil Ostermann
in einer assamdlve einen Kapitain von der Flotte mit seinen Leuten über¬
fiel, und ihn tiÄi'Ässil'te, auch übel würde zugedecket haben, leistete der da¬
malige LaMaiue Sivers bey seiner Ankunft ins Zimmer dem Nothlei¬
denden Hülfe und jagte Ostermann sammpt seinen Anhängern zum Hause
hinaus. Ob dieses nun wohl eine Sache, welche man sich zu erinnern fast
schämet, so ist doch solches die Uhrsache, daß Ostermann einen unversöhnlichen
Haß auf den Admiral Sivers geworfen, der ihn und seine Familie endlich
in das größte unsere gebracht. Den Anfang seines Hasses machte er zwischen
den Vice Admiral Cruys und den Admiral Sivers Verdrüßlichkeit zu säen
und da Ostermann hernach gestiegen, hat er sich jederzeit bemühet, dem Ad¬
miral Sievers zu Schaden. Allein er hat ihm doch bey Lebzeiten des Kay-
sers Petri des Großen und der Kayserinn Katharina Glorwürdigsten An¬
denkens nichts können zufügen. So bald er aber bey dem Gottseligen Kayser
Petro II. glorwürdigsten Angedenkens Gouverneur war, sahe man sogleich
die Würkungen des Hasses gegen den Admiralen Sivers. Denn da derselbe
im November 1727 von Kronstadt nach Petersburg commandiret wurde im
Collegio (d. h. dem Marineministerium) zu sitzen, hat er sich nicht nur dagegen
gefetzet, daß er Vice-Präsident seyn sollte, sondern hat noch dazu bloß dem Ad¬
miral Sivers tort zu thun gerechnet, daß dem Münich der damals jüngster
Generallieutenant war, das Commando gegeben wurde. Dieser wie er wußte,
daß er von Ostermann unterstützet wurde, suchte alle Mittel und Wege sich
zu erheben, absonderlich verdroß ihn äußerst, daß weil er auch in seinen ge¬
ringsten Actionen aus Eigenliebe die größte glorie suchte, der Admiral Si¬
vers nicht damit einstimmen wollte, sondern von einer jeden Sache nach der
Wahrheit sprach.

Die Arbeit an dem Ccmal des Ladogaischen Sees wußte sich Münich
recht wunderlich zu Nutzen zu machen, und besonders viel darin aufzuschnei¬
den, obwohl dieses eine Arbeit war, welche außer Landes auch die geringsten
Leute verstehen*). Unterdessen fanden sich doch Leute die nach dem Angeben
von Münich als von etwas wunderwürdigen sprachen, ohnerachtet er solchen
nicht angegeben, so doch allein eine Aufmerksamkeit verdient hätte — da
der Canal lang zuvor, ehe er ins Land gekommen bereits angefangen war.

") Daß Münnich sich bei Gelegenheit dieses von Sivers ohne Grund als bedeutungslos
bezeichneten Baus auf unerlaubte Weise bereichert hatte, steht auch sonst fest. Vgl. Hermanns
Russische Geschichte B. IV.
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Weil nun der Admiral Sivers auß diesen roäollwntÄäen nicht viel machete,
suchete sich Münich an ihn zu rächen, und fung er von dem Kronstädter
Canal, worüber der Admiral Sivers die ciil'setion hatte verächtlich zu reden,
welches er aber gar nicht achtete, sondern nur die Antwort gab, das Werck
muß seinen Meister, nicht aber der Meister das Werk loben.

Hierauf scheuete der Graf Münich des Admirals Compagnie immer mehr
und mehr ob ihn schon der Admiral öfters zu sich bat und seine Freundschaft
suchete. Er konnte aber nichts ausrichten, vielmehr da er einsmals mit seinen
Töchtern dagewesen blieb er länger und sagte im Weggehen, daß es bey dem
Admiral Sivers stänke, um ihm verstehen zu geben, wie sehr er ihn estimire.
Wenn Fremde oder einheimische Standespersonen nach Petersburg kamen
war der Graf Münich gleich bei Ihnen und hielt dieselben sovielmöglich ab
den Admiral Sivers zu sehen. Und obwohl der Admiral Sivers ihn hierum
ansprach und ermahnete, daß sie als Freunde leben müßten, so geschahe doch
denen gethanen Versicherungen ohngeacht keine Aenderung, sondern es blieb
wie es zuvor war.

Unterdessen kamen Jhro Maj. Kayser Peter II. zu sterben, und wurde
die Kayserin Anna Glorwürdigsten Andenkens zur Regierung erwählet. Es
ist mehr alß zu bekannt was vor xunety hochbesagter Kayserl. Maj. zur
Unterschrift nach Mitau überbracht worden. Von diesen nun rühmte sich
der Vicepraesident Fick, daß er dieselben erfunden und angegeben.*) Wie
nun der Graf Münich eine genaue Freundschaft und eorMölies mit erwehn-
ten Fick hatte, rühmete, er ihn dieser punets wegen sehr hoch, und zwar mit
den exxressionön: daß er solche zu ersinnen Salomos Weisheit haben müßte.**)
Der Admiral Sivers aber sagte dem Graf Münich: daß Fick thöricht thäte
sich solcher Dinge zu rühmen die ihm schwere Strafe verursachen könnten,
indem es ihm als einem Ausländer nicht anstünde sich mit solchen Sachen
zu meliren. Wie der Graf Münich solches hörte, schlug er in sich, absonder¬
lich wie man erfuhr, daß Jhro Kayserl. Maj. erwehnte xunetiz eg-ssiret, und
dachte es müßte vielleicht der Admiral Sivers solches berichtet und er mit
zur Verantwortung gezogen werden. Er machte alßo, daß er nach Mosko
käme, denuncirte auch den Fick, der auch gleich in Arrest gezogen wurde, in
wie weit er aber den Admiral Sivers mit angegeben, ist nicht zu erfahren
gewesen. Jedoch die Folge hat es gewiesen. Nachdem er von dar wieder
zurück gekommen, brachte er eine orärs mit sich, wegen der Sache von Fick
weiter zu inquiriren. Er machete auch mit Befragung eines und des anderen

-) Vgl. Aus dem russischen Hoflcben des 18. Jahrhunderts (Grcnzboren 1869) Nr. 24
(S. 430) und Nr. 25 (S. 457).

") Es ist dieses das einzige Zeugniß, welches über Münnichs Parteinahme für den Ver¬
such, die kaiserliche Gewalt einzuschränken,vorliegt.
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würklich den Anfang, und kam endlich auch an den Admiral SiverS den er
die eoMm von seiner habenden orclrs zusandte und verlangte auf die bey¬
gefügte interroMwirs zu antworten. Der Admiral Sivers hielt sich hierbei)
nicht lange auf, sondern antwortete aus rsspset vor Jhro Kayserl. Maj.
auf die jutk!-roMwjl'«z was sich gehörte, fügte aber mit bey, daß weil er der
Graf Münich in selbiger Zeit mit Fick eonüclenee gepflogen er am besten
davon aperture würde thun können, welche Antwort wie sie ihm nicht ge¬
fallen, wird er sie auch niemals aufgezeiget haben.......

Als der Graf Münich im December Monat aus Mosco kam, hatte er
eine orclrs mit gebracht, um den Eyd der Succession ablegen zu lassen,
welche oi-äre er sich zu wege gebracht um sehen zu lassen, daß er mehr ver¬
trauet als der Admiral, und über ihn zu gebieten habe. Wie er nun in
Petersburg angekommen, ließ er sich den Tag von Niemand sprechen, den
andern Tag sandte er seinen Adjutanten an den Admiral um ihm wissend
zu thun, daß er angekommen. Der Admiral schickte gleich wieder zu ihm
und ließ ihm zu seiner Ankunft gratuliren und sagen, daß er die Ehre wollte
haben den Nachmittag ihm selbst zu telieitiren. Allein der Adjutant bekam
ihn nicht zu sprechen, sondern die Frau sagte, man möchte ihn exeusiren,
daß er diesen Tag niemand sprechen könnte, weil er nicht wohl wäre. Den
dritten Tag des Morgens als am Tage vor Weynachten schickte er eine
Schrift als eine orclre, daß das Admiralitäts-Collegium mit allen darunter
gehörigen vom Generalitäts Rang morgen den ersten Feyertag in Troiza
Kirchen sich gegen Klock acht laut der Ordre vom Senat, wovon er die
LoM beygelegt aber nicht das Formular des Eides, einfinden sollten. Weil
nun der Admiral Sivers in gleichem earactei' damals mit dem Graf
Münich, jedoch älter war, und die Ausländer alle Zeit die Freyheit gehabt,
in ihrer Kirche zu schwöhren, überdem der Graf Münich sich angemaßet
orärs an ein ganzes Collegium zu senden da er nichts mit zu thuen, und
noch jünger in edargs war, als die Admirals so im OollöFic) saßen, so hielt
ihm der Admiral solches für undfragete: ob er expresss orclre hätte also zu
verfahren, darauf er antwortete, daß er keine andere oräre hätte als die aus
dem Senat, wovon er die OoM gesandt.

Nun wurden 2 Glieder aus dem Collegio an den Graf Münich gesandt
um ihm zu sagen, daß die so Russischer Religion den anderen Morgen in
der Iroz^g, Kirche kommen sollten, die ausländischen aber in ihren Kirchen
den Eyd ablegen würden, so antwortete der Graf Münich hierauf: daß
darinnen nichts zu änderen wäre und müßten alle, wes Religion sie auch
wären, sich in angesagter Kirche einfinden. Des Nachmittags kam der Graf
Münich bey den Admiral Sivers und sprach von keinem Eyd ehe er aufstand
wegzugehen, da er zu den Admiral sagte: wir werden uns denn morgen
sehen. Da ihm nun der Admiral fraget?: wo? war die Antwort in der
russischen Kirche. Wie ihm nun der Admiral sagte, daß er wüßte, daß er
nicht Russischer Religion und seinen Eid wie vor diesem in der Lutherischen
Kirche ablegen wollte, gab ihm der Graf Münich zur Antwort: Es müßte
in der Russischen Kirche vor dieß mahl geschehen, und wenn der Admiral
nicht käme, wollte er einen vourior nach'Mosco senden, welches er noch zu
zweyen Malen mit einer' solchen ergrimmten Gestalt und zornigen Gesicht
sagte, als wenn er dem Admiral zu befehlen hätte, und ging damit hin.
Der Admiral Sivers um Jhro Kayserl. Maj. keinen Verdruß zu machen
suhr des anderen Morgens nach der Russischen Kirche und legete den Eyd
ab. Unterdessen hatte der Admiral Gordon, der LeKout ns-ent Deisfus
und alle Ausländer Freyheit den Eyd in der Kirche von ihrer Religion ab¬
zulegen, so ist gar leicht anzunehmen, daß der Graf Münich bloß gesuchet,
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dem Admiral womöglich Verdruß zu bringen und ihn als einen Widrig¬
gesinnten anzugeben.

Noch zeigte sich eine Gelegenheit, wovon der Graf Münich aufs fleißigste
suchte zu profitiren. Wie der' Admiral Sievers im Junh Monath A. 1731
in Mosco war, kam ein Englisches Fahrzeug zwischen Kronstadt und der
Carelschen Küste hinten herein. Ob nun solches nicht das erste Fahrzeug
so solchen Weg gekommen seitdem Kronstadt gebauet, so machte man daraus
viel Lärmen. Der Schiffer wurde aufgesucht und mit Ernst unterfragt',
warum er nicht die andere Fahrt wäre eingekommen, und wollte man, er
sollte denselben Weg wieder zurücke gehen und die rechte Fahrt einzukommen,
welches von uns recht einfältig anzusehen, weil wenn an der Fahrt was
gelegen, würde der Schiffer im'Rückweg die Fahrt haben peilen müssen,
welches er nothwendig würde ausgeschrieben haben und würde dadurch dieses
Fahrwasser noch mehr bekannt worden sein, da man es itzo vor einen großen
Hazard ansehen muß, daß das Fahrzeug glücklich angekommen, indem
wo es am tiefsten solches nur 12 Fuß Tiefe hat, daherv es auch Ihre
Kayserl. Maj. Peter der Große, Glorwürdigsten Angedenkens keiner g,t>emti<zu
werth geschähet. Der Graf Münich sahe aber dieses als eine vernünftige
Gelegenheit an dem Admiral Sivers zu schaden, daher nach Mosco
i'Äpxortirtö, daß der Feind in Kriegeszeiten diesen Weg gehen und die
Flotte im Hafen ruwirsn könnte, so doch bey 12 Fuß Wasser ganz
unmöglich war, weil nicht einmal eine Fregatte dar durch kann. Noch
hatte der Vice-Admiral Sanders als ein vertrauter Freund vom Grafen
Münich ihm gemeldet, daß sich Cronschlott eine neue Tiefe machte,
wo Schiffe Mssirtzn könnten, welches alles mit viel «zindra,M nach Noseo be¬
richtet und der Admiral Sivers dabey der größten Nachlässigkeit beschuldiget
wurde. Allein es war dem Admiral Sivers wohl bewußt, daß an besagten
Oithe eine Renne gewesen die 11 Fuß Wasser hat, welche schon ehe Kron-
schlott noch gebauer worden, da gewessen, so auch dem höchstglorwürdigsten
Kayser Peter dem Großen gar wohl bewußt, aber nicht Wtiiniröt worden,weil keine
großen Fahrzeuge dadurch können, diese Renne so nahe an Kronstadt
läuft, daß man es mit mousHuetsu erreichen kann, wegen ihrer Krümmen
und der vorliegenden Sandbänke sich kein klein Fahrzeug dem die Fahrt
nicht recht wohl bekannt dadurch wagen wird. Es hat aber doch dieses
Schreiben des Graf Münichs seine Würkung gehabt, weil, da Jhro Kayserl.
Maj. Anna glorwürdigen Angedenkens in Petersburg angekommen, der Ca-
pitaine über die Steuerleute nebst einiger Ingenieurs beordert worden ohne
des Admirals Wissen die Tiefe zwischen Kronstadt und Jngermanland, auch
zwischen Kronstadt und Karela und eine Charte davon zu machen, obgleich
der Admiral diese Charte längst schon fertig hatte, und alle nöthigen sxM-
catioiiös darüber hätte geben können, weil "sie ihm am besten wissend. Nach
diesem ließ der Graf Münich seine guimositö noch mehr und mehr gegen den
Admiral blicken, denn wie sein Bruder angekommen, und der Admiral weil
er beim Graf Münich lvgirte hinfuhr ihn zu comxlimcmtiren, konnte er we¬
der den einen noch den andern zu sprechen bekommen, und reisten kurz daraus
nach Mosco, ohne daß der Graf Münich noch dessen Bruder von ihm Ab¬
schied genommen. Sobald der Graf Münich in Mosco angekommen, sahe
man gleich die Dienste, so er dem Admiral Sivers zu leisten sich vorge¬
nommen, weil eine orclrs von Mosco kam, daß er mit dem Bau des cg.Qg.Is
in Kronstadt bis zu Jhro Maj, Ankunft in Petersburg anstehen sollte.

Nun wieder einmal auf Ostermann zu kommen so hatte er, wie Kayser
Peter II. glorwürdigen Andenkens den Trohn bestiegen sich frevelhaft vorge¬
nommen die meisten' Einrichtungen von Kayser Peter dem Großen Glorwür-
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digsten Andenkens zu verändern, wozu er den Anfang mit den <üom<zrei(!n
reglöment machte, womit er fast 3 Jahre zubrachte*).'

Bey der g.rmvo mußte auch eine Veränderung sein, hierin aber konnte
er nach seinen Sinn nicht roussirov, ehe er seine liebe und treue Kreatur,
den Graf Münich in Stand gesetzet dabey emvIoM-t, zu werden, denn obwohl
der Feldmarschall Fürst Dolgorucki und Fürst Galitzien die Commission
darüber empfangen, wollte doch die Sache nach seinem Wunsch nicht recht
von Statten gehen. Nachdehm aber kurz darauf der Fürst Galitzin gestorben,
und der Feldmarschall Dolgorucki in Ungnade verwiesen, wußte er den Graf
Münich zu erheben, daß ihm die empfangene Commission aufgetragen wurde,
und wurde Münich als der klügste und erfahrenste ^oinzM ausgerufen, so
daß die alten Fcldmarschälle und Generals, die sich während des Schwedischen
Krieges so berühmt und um das Reich verdient gemachet, gegen ihm nur
vor Corporals anzusehen. Nun sollte es auch der Flotte und s-ämiraiitv

' gelten, doch hierbey war ihm der Admiral Sivers im Weg, von dem er wußte, daß
er von denen wohleingerichteten Verfassungen desGlorwürdigsten Kaysers Petri des
Großen nicht abzubringen. Diesen nun wegzuschaffenmußte der Graf Münich das
beste thuen, damit er'selbsten (Ostermann) dabey nicht in Verdacht käme und
er die Sache seines Gefallens also drehen könnete. Münich war willig sei¬
nen Wohlthäter zu dienen, und gleich fertig viele Verleumdungen außzuspeyen.
Es sollte nemlich der Admiral divers 40,000 Rubels vvn "den viurals-gel-
dern unterschlagen haben. Er hätte die Fahrt bey Kronstadt sowohl an der
Nord als Südseite zu versichern verabsäumt. Die Bau Direetion des eanals
wurde vor schädlich angegeben- Er habe mit Fick genaue eorrWvonäenLö
gepflogen. Er wäre gegen Jhro Kayserl. Maj. Negierung widrig gesinnt,
worzu man das lonclemLnt bereits in Mosco geleget, da man vorgebracht, es
hätte der Admiral Sivers allzufleißige und öftere Aufwartungen bey damalen
Kayserl. Hoheit der Großfürstin Elisabeth unsere anitze Allergnädigste Kay-
serinn und Frau gemachet, wodurch nicht eine geringe Mousiö bey der
Höchstseligen Kayserinn Anna entstanden, und da es sich sügete, daß in
St. Petersburg von dem damaligen Schiffbauer Menczikof unsere allergnä¬
digste Kayserinn und Frau als damahlige Prineessin nebst dem Admiral
Sivers zu gevattern gebeten worden,'so gab man vor, daß solches ü. ässsoin
geschehen, und wurde so oclious vorgetragen, daß dadurch des Admirals cliLgraeö
beschleunigt worden, wodurch Ostermann freye Hand behalten mit rö^ulirung' der
Flotte seines Gefallens umzugehen, wodurch sie in denitzigen Zustand gerathen."

So berichten die „historischen Lpeeies taeti" im Wesentlichen — die am
Schluß weggelassenen Conclusionen des Admirals sind ebenso unwichtig, wie
der Eingang. Aber trotz der Ausführlichkeit dieses im Uebrigen höchst lehr¬

reichen Berichtes, bleibt der Hauptgrund der „äisAr^eo des Admirals" uner¬
wähnt. Die wesentliche Ursache derselben ist nicht in Dienstvergehungen,
sondern in einem völlig geringsügigen Umstände zu suchen. Sivers übergeht
nämlich die Vorgeschichte der Eidesleistung, welche gefordert wurde, als die
Kaiserin Anna die ihr zu Mitau abgerungenen, die kaiserliche Souvercnnität
einschränkenden Bedingungen aufgehoben und sich zur unumschränkten Herr¬
scherin von Nußland erklärt hatte, Mannsteins Nvmoircs sur lg. liussiö
(deutsch unter dem Titel „Beitrag zur Geschichte Nußlands von 1727 bis
1744" im I. 1771 zu Hamburg herausgegeben) erzählen uns, daß es mit

Nach dem Absterben Petri des Großen Glohrwmdigstcn Angedenkens war es dem Oster.
mann in seinen närrischen Kopf gekommen die meisten Einrichtungen des Höchstseligen Kciyscrs
zu verändern. Bei Lebzeiten aber der Gottseligen Kayserin Katharina konnte er dazu nicht ge¬
gangen. Wie aber die Kayserin gestorben und der Fürst Menczikoff aus dem Wege geräumt,
hat es ihm gelungen.

50*
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diesem zweiten Eide so streng genommen wurde, daß der bloße Schein einer
Abneigung gegen denselben, für Bundesgenossenschaft mit den oligarchischen
Verschwörern des geheimen Conseils genommen wurde. „Gar zu viel Vor¬
ficht — heißt es bei Mannstein — die der Admiral Sivers, ein Mann von großer
Erfahrung im Seewesen, anwenden wollte, verursachte sein Unglück, Bei der
Thronbesteigung der Kaiserin Anna hatte der hohe Rath (das s. g. geheime hohe
Conseil) jedermann einen Eid abgenommen, der Kaiserin nicht anders, als ge¬
meinschaftlichmit dem Rathe zu dienen. Als diese Prinzessin sich zur unumschränk¬
ten Herrscherin machte, bekam Jedermann Befehl, einen neuen Eid abzulegen.

Der Courir, welchen man an die Admiralität abgefertigt hatte, kam
später an, als derjenige, den man an das Kriegscollegium geschickt hatte.
Sivers machte einige-Schwierigkeiten, die Flotte zu beeidigen, und wollte
erst zu St. Petersburg belehrt sein von allem, was zu Moskov vor¬
ging. Sobald er aber die Befehle, welche er erwartete, empfangen hatte,
unterwarf er sich allem, was man von ihm begehrte. In diesem Betragen
war nichts sträfliches; — Nichts destoweniger fanden sich Leute, welche ihn
bei der Kaiserin anschwärzten und seine Behutsamkeit als ein Zeichen der
Verachtung der kaiserlichen Befehle und als einen förmlichen Ungehorsam
auslegten. Er siel in Ungnade und erhielt Befehl, innerhalb 4 Stunden
St. Petersburg zu räumen und sich nach seinem kleinen Gütchen in Finnland
zu begeben. Er hatte zween Söhne, wovon einer bei dem Seewesen, der
andere bei der Armee diente. Beide wurden verabschiedet. Man beschuldigte
den Grasen Münnich, daß er am meisten hierzu beigetragen hätte."

So unglaublich es heutzutage klingt, daß der Begründer der russischen
Seemacht einer selbstverständlichen Vorsichtsmaßregel wegen in Ungnade ge¬
fallen sein soll, so vollständig war diese thörichte Barbarei in den Vorstel¬
lungen begründet, welche in jener Zeit und in dem Lande herrschten, wo seit
Peter I. der Absolutismus thatsächlich in eine Despotie verwandelt worden
war und man sich in sklavischem Augendienst zu überbieten suchte. Durch
die Mannsteinsche Erzählung wird Sivers Bericht über die Geschichte der
Eidesleistung in der Troizky-Kirche erst in das rechte Licht gerückt. Aller
Wahrscheinlichkeit nach hatte Münnich es nach dem Bekanntwerden der ersten
Weigerung des Admirals darauf abgesehen, denselben überhaupt als Eides¬
verweigerer erscheinen zu lassen. Aus diesem Grunde wurde Sivers ein¬
geladen, in der russischen Kirche zu huldigen, wo sein Erscheinen bei der
großen Anzahl der versammelten russischen Würdenträger und Beamten leicht
übersehen werden konnte; in der lutherischen Kirche, wo nur eine kleine An¬
zahl von Würdenträgern versammelt wurde, mußte es dagegen auffallen, daß
einer der höchsten deutschen Beamten der Kaiserin fehlte. Die Annahme
liegt nahe, daß beide Vorgänge mit einander von Sivers Feinden in Zu¬
sammenhang gebracht worden sind und seinen Sturz bewirkten.

Acht Jahre lang lebte Sivers in Armuth und Elend auf seiner kleinen
finnländischen Besitzung. — Daß er daselbst, wie Mannstein und nach diesem
Berthold (Raumers historisches Taschenbuch 1836. x. 278 ff,) behauptete —
als Verbannter gestorben, ist unrichtig. Kurz vor dem Tode der Kaiserin
Anna verfiel Sivers in so schwere Krankheit, daß die Aerzte ihn ausgaben
und er sich zum Tode vorbereitete. Um das schwere Schicksal seiner Frau
und seiner um alle Lebensaussichten gebrachten Söhne zu lindern, wandte der
schwer erkrankte Greis sich in der Stunde, die er für die letzte seines Lebens
hielt, an die Gnade der Kaiserin. Er sandte ihr die nachstehende, uns im
Wortlaut erhaltene Bittschrift:

„Allerdurchlauchtigste Großmächtigste Kaiserin Allergnädigste Louveraws
Frau. Da ich nunmehro meinen Geist dem Schöpser werde wiedergeben
und in Kurzem für den Großen Gerechten Nichter erscheinen, habe förderst,
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weil noch Athem schöpfen kann Ewr« Kayserliche Majestäten für alle vorher
erwiesene höchste Gnade allerunterthänigst danken wollen. Da aber Ewre
Kayserliche Majestäten in den letzten Jahren meines Lebens eine so hohe
Ungnade auf mich geworfen, daß ich mit Frau und Kindern, so viele Jahre
im Elend Jämmerlich in Armuth hab leben müßen und mir meine Häuser
genommen worden, davon noch einige Hülfe zu leben hätte haben können,
habe ich sterbend Ewre Kayserliche Majestäten in tiefster Demuth zu ver¬
sichern nicht nachlaßen tonnen daß mir nichts bewußt, womit ich solches
mögte verschuldet haben.

Groß Mägtigste Kaiserin! ich werde nun in Kurzem für den Richter
aller Welt erscheinen und befürchte mich nicht es für ihm zu verantworten, wie
ich Ewre Kayserliche Majestäten gedient habe, dieweil ich jeder Zeit mir
höchst angelegen hab laßen sein Ewre Kayserliche Majestäten mit aller Treue
und Fleis und also aufrichtig zu dienen, wie ich Ewre Kayserliche Majestäten
hohe Vorfahren glvrwürdigen Andenkens so viele Jahre mit unverletztem
Gewissen gedient habe und niemalen mich in etwas gegen Ewre Kayserliche
Majestäten geheiligte Person oder hohe Interesse mit Worten oder Gedanken
versündiget, vielmehr aber für Ew. Kays. Maj. die höchste äövotion und
schuldigste vonc-rirtilm in meinen Herzen geheget derer ein Mensch in der
Welt immer eapadliz mag seyn.

So kann es also nicht anders sein Allergnädigste Kayserinn als daß ich
armer Mann bey Ewre Kayserliche Majestäten in solche höchste Ungnade
durch meiner Feinde schmeichelnde und nach Wahrheit scheinende unbeweis-
liche Unwahrheiten muß gebracht sein und die Thore zur Gerechtigkeit so
durch die weltberühmte Gnade und große Leutseeligkeit Ewrer Kayserl. Maj.
einem jeden offen, mir allein verschloßen worden, wie mir davon vieles
bekannt geworden, welches aber in die ewige Vergessenheit versenken wil;
selbige auch bey Lebenszeiten Ewre Kaiserliche Majestäten allerunterthänigst zu
hinterbringen habe ich mich nicht unterstanden aus Furcht eines noch härteren
Verfahrens meiner Verfolger, da sie alles, was ihnen nur möglich gewesen, ge¬
than, damit ich bky Lebenszeiten nicht zu Verantwortung kommen mein Unschuld
Ewre Kayserl. Majestät bekannt, und sie mit Schande bestehen mögren.

Ihnen meinen Feinden die mir durch ihre unverantwortlichen Unwahr¬
heiten eine jolche hohe Ungnade verwirkt und mir so großen Schaden ver¬
ursachet, wodurch ich mit meine Familie an den Bettelstab gebracht, wird es
schwer sein, dermaleins es zu verantworten, Ich aber will ihnen nicht allein
als ein wahrer Krist von Herzen vergeben, sondern bitte auch Gott, daß Er
ihnen die an mir ausgeübte Bosheit verzeihen wolle und sie bekehren, damit
sie dieselbe erkennen und ihnen leid sey auf daß sie darüber sür den gerechten
Nichter da kein Ansehen der Person gilt dermaleins nicht blosstehen und er¬
schrecken mögen.

Ich habe es meine Schuldigkeit zu sein erachtet für Ewre Kays. Maj.
Füße dieses zu Rettung meiner Unschuld und Ehre, die mir von allen welt¬
lichen das theuerste gewesen alleruntertbänigst niederzulegen. Gott der die
Wahrheit selbst ist steht mir zur Seiten; daß ich Ew. Kays. Majestät nicht
ein unwahr Wort berichte, ich werde mich ja sür Gottes strenges Gericht
fürchten, dafür ich in wenige Augenblicke werde treten.

Ew. Kays. Majestät will sterbend allerunterthänigst bitten, daß Höchst
dieselbe allergnädigst belieben die auf mich und^die meinen geworfene Ungnade
von meine arme Wittwe und Kinder zu wenden, Sich ihrer in Gnaden an¬
nehmen, ihnen das allergnädigst zufließen zu lassen, was mir rechtmäßig zu-
kombt, und ihnen ihre angebvhrene Freiheit allergnädigst genießen lassen da
ich mich niemals als Unterthan verbunden, wohl aber als ein
treuer Knecht zu dienen mich allezeit höchst beflissen.
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Ich hoffe, daß Ewr. Kays. Maj. das allerunterthänigste eines in letzten
Zügen liegenden treuen Dieners allergnädigst werden erhören.

Der allmächtige Gott wolle---'— ze."
Der Admiral genas unverhofft und erlebte seine Rechtfertigung. Er wurde

in Amt und Würde wieder eingesetzt, starb aber bald darauf am Schlagfluß
im 66sten Lebensjahre zu Petersburg am 10 Mai des Jahres 1740.

Nach seinem Tode donirte die Kaiserin Elisabeth (welche für die ver¬
trauten Diener ihres Vaters eine besondere Vorliebe hatte) seiner Witwe und
deren Kindern die Güter Euseküll und Heimthal in Livland.

Auf seine Verordnung wurde ihm zu Hillola, wo er begraben, folgende
Grabschrist gesetzt:

?stru8 Livers
Lques ^.m'Äi-ius

^ämiralis liutdeni^e
Vost, üäeleoi servitutem

IriFirM ^unorurn
NaMoshus l^bores

M Lxiliuin 0etc> ^.nuorum
In Il^äola. Lci-reliae

Irluoeens
et

Inoxes
?etrop0liae

Noriens
^nuo 1740 Neusis Ns.^ Die 10

Hie ossg. euin s.vis
I>. 1.^)

I?ouere Mssit
^.eratis.

Aus Uordschlcsnng.
Ein Berliner Blatt dritten Ranges, das obendrein für die Unsolidität

seiner politischen Einfälle und Haltung bekannt ist, erlaubte sich unlängst
mit den dänischgesinnten Nordschleswigern einen rücksichtslosenScherz. „Ihr
dummen Teufel!" — so redete er sie nicht den Worten, aber dem Sinne nach
ungefähr an: „schmachtet nach Rückkehr zu eurem theuren alten Dänemark,
und seht nicht, daß das Thor offen ist, welches dahin führt! Wo steht denn
geschrieben, daß die Regierung es sein muß, welche zur Veranstaltung der im
Prager Friedensvertrag Art.'3 vorgesehenen Abstimmung die Initiative er¬
greift? Steht da nicht vielmehr „freie Volksabstimmung", und gibt die
preußische Verfassung euch nicht Vereins- und Versammluugsrecht, um dieser
stummen Aufforderung zu entsprechen, die Abstimmung selber vorzu¬
nehmen, auf deren Ausfall sich eure Hoffnungen gründen?"

Man hätte denken sollen, daß die vortreffliche Disciplin und Organi¬
sation, unter welcher unsere dänischgesinnten Staatsgenossen stehen, verhütet
haben würde, daß auch nur ein Theil von ihnen auf den plumpen Köder an¬
beiße. Allein es scheint, daß im Sommer selbst die straffsten Federn ein wenig
erschlaffen; und so konnte „Dybbolposten", das dänische Organ für das
Sundewitt und die Insel Alsen, auf den Leim der Staatsbürgerzeitung gehen,
ja vierzehn Biedermänner förmlich mit Namensunterschrist zur Abnahme der
Abstimmung einladen, bevor die Besinnung eintrat. Glücklicherweise hatte

*) xrovllt ii, t^rimmüv.
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